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Vorwort


Nach dem erfolgreichen Abschluss meines Lehramtsstudiums habe ich eine wundervolle Zeit als Lehrer in Namibia verbracht und viele tolle Menschen kennengelernt. Oft beeindruckten mich ihre Geschichten und zugleich begeisterte mich ihre Offenheit.


Über diese Persönlichkeiten wollte ich schreiben.


Da in Namibia jeder jeden kennt, war das Knüpfen der Kontakte zu Interviewpartnern, die ich meist über das Internet anrief, relativ einfach und unkompliziert. Manchmal war die Terminfindung innerhalb weniger Tage abgeschlossen und die Aufnahme schnell erledigt, teilweise zog sich dieser Prozess aber auch über Wochen hin. Nach den Telefonaten war ich oft so begeistert, dass ich mich dann umgehend ans Schreiben begab, lange Gespräche schob ich auch nach hinten und tippte sie erst Wochen später in den Computer.


Das Interviewen und Schreiben hat mir große Freude bereitet und zugleich das Fernweh stark wachsen lassen.


Da Namibia so viel zu bieten hat, stehen die ersten Interviewpartner für einen möglichen zweiten Teil schon auf einer Liste....




Andreas Niedrig: Der Weltklasse-Triathlet, der sich stets neu zu motivieren weiß


Für Andreas Niedrig ist Schwimmen, Radfahren und Laufen seit 30 Jahren sein erfüllernder Sport. Seit mehr als 20 Jahren arbeitet er als Referent an verschiedenen Präventiv- und Motivationsprojekten. Der ehemalige Weltklasse-Triathlet, der beim härtesten Triathlon auf Hawaii über die Langdistanz (3,8km schwimmen, 180km radfahren und 42km laufen) den 7.Platz belegte und in Roth über diese Distanz lediglich 8:03 Stunden benötigte und auch noch heute an verschiedenen Triathlon-Wettkämpfen weltweit teilnimmt, hat die Begeisterung für Namibia gepackt.


Recht spontan meldet er sich zum härtesten Mountainbike Eintragsradrennen „Desert Dash“ an. Während der Corona-Zeit finden keine Triathlon-Veranstaltungen statt. Andreas fühlt sich relativ gut, erfährt von einem Freund vom Rennen durch die Namib-Wüste und meldet sich spontan und zugleich etwas blauäugig dafür an. Im Grunde genommen weiß er nicht, was ihn zwischen Windhoek und Swakopmund erwartet. Er rechnet mit einem „normalen“ Mountainbike-Rennen. Dass man durch tiefen Wüstensand fahren muss, ist ihm zu dem Zeitpunkt nicht klar. Vom Schweizer Mountainbikemeister und mehrmaligem Gesamtsieger des Desert-Dashs Konny Loser holt sich Andreas vorab einige Tipps.


Das kurzerhand besorgte Mountainbike erleidet auf dem Transportweg von Deutschland nach Namibia einen kleinen, aber wesentlichen Schaden: Die Bremsscheibe ist verbogen und so nicht mehr zu gebrauchen. In Windhoek trifft er auf Mannie Heyman von „Mannie´s Bike Mecca“, der sein Radproblem kurzerhand wieder in den Griff bekommt. Zusätzlich lernt Andreas Leander Borg kennen, den Organisator des Rennens. Die beiden verstehen sich auf Anhieb und reden gleich mehrere Stunden miteinander und Leander ist es, der Andreas aus dem Windhoeker Stadthotel in eine gemütliche Lodge umbucht. Andreas genießt die Zeit auf der Lodge extrem: Das Essen, das Leben und das Gefühl auf der Lodge sind für ihn überaus beeindruckend.


Schon die Fahrt im Bushtaxi ist sehr aufregend für den Extremsportler. Von Warnungen lässt sich Andreas nicht beirren und nutzt die kostengünstige Möglichkeit, um von der Stadt zur Lodge zu kommen. Als einziger Hellhäutiger ist er eine riesen Attraktion im Fahrzeug - es wird viel gelacht und dann auch spontan gesungen. Selbst auf die Frage nach Andreas Lieblingsfußballverein hat der leicht angetrunkene Sitznachbar die passende Antwort und beschimpft den konkurrierenden Ruhrgebietverein umgehend, was bei Andreas zu großer Belustigung führt.


In Windhoek versammeln sich morgens alle Wüsten-Radsportler in der Tiefgarage eines Kaufhauses, um die Athleten bei 40 Grad Celsius nicht in der Hitze stehen zu lassen. Ein gewisser Respekt vor dem 373km langen Rennen ist bei allen Teilnehmern spürbar. Geschlossen fahren alle Teilnehmer aus der Tiefgarage zu einer Autobahnbrücke, an der der Startschuss zum Rennen ertönt. Nach 15km Asphalt geht es eine kurze Strecke bergauf, direkt wieder bergab und nach dem Erreichen des Sandes beginnt das 369km lange Rennen. Die ambitionierten Starter treten umgehend stark in die Pedale. Andreas kann anfänglich mit den zukünftigen Siegern mithalten, muss nach 50m jedoch abreißen lassen. Ihm fehlt schlicht die richtige Technik auf diesem Vehikel und Untergrund.


Nach wenigen Kilometern im Wüstensand stellt sich heraus, dass sein erstes Mountainbikerennen eine riesengroße Herausforderung wird.


Er hat Schwierigkeiten, seine Ideallinie zu finden. Der tiefe Sand und die ständigen Huckel führen dazu, dass Andreas ständig von links nach rechts geführt wird.


Immer wieder trifft er auf Fahrer, die ihm vor einigen km begegnet sind - mal fährt man voraus, dann fällt man wieder zurück und wird von den Verfolgern eingeholt.


In der tiefen Nacht sieht Andreas schon zahlreiche Lampen vor dem Treffpunkt auf halber Strecke (Halfwaypoint). Anders als bei anderen Rennen gibt es in der Namib keine Begleit- oder Führungsfahrzeuge, die die Strecke ausleuchten. Jeder Fahrer ist für die Ausleuchtung der Stecke selbst verantwortlich.


Beim Halfwaypoint wird Andreas sein Mountainbike zu Kontrollzwecken und für Wartungsarbeiten kurz weggenommen.


Er weiß, dass er nicht so schnell unterwegs sein wird, dass er mehr Energie als beim Triathlon-Rennen benötigen wird und verschiedene Kontrollen anfahren muss. An den Kontrollpunkten gibt es Wasser zum Auffüllen der Flaschen, nur an wenigen Stellen gibt es Energieriegel für die Teilnehmer. Andreas berechnet im Vorfeld seinen Energieverbrauch völlig falsch. Wenige Kilometer vor dem Halfwaypoint bekommt er starke Krämpfe und muss das Fahrrad die letzten 4km schieben. Als Achtundfünfzigster erhält er während der kleinen Pause ein energiespendendes Nutellabrot, was direkt von Fernsehkameras eingefangen wird. Mit zusätzlicher Kleidung macht sich Andreas wieder auf den Weg. Körperlich fühlt er sich nach dem Energieschub wieder gut, sein Magen macht jedoch Probleme. Er kämpft sich stetig nach vorne, muss sich jedoch alle 10 bis 15km übergeben. Nach dem fünften Aufholversuch und dem magenbedingten Rückfallen wird er von der Konkurrenz mit den Worten: „Da kommt doch schon wieder der verrückte Deutsche, der gleich wieder kotzen muss!“, lächelnd begrüßt. Trotz der sportlichen Rivalität fährt ihm die Gruppe nie davon, sondern nimmt ihn immer wieder neu auf. Andreas Magen beruhigt sich nach ungefähr 250km immer mehr, sodass Andreas die Gruppe die letzten 80km lang anführt und Tempo macht. Von 5 Fahrern bleiben dann noch 3, die sich bis an die ersten 10 Fahrer ranfahren können. Bei Andreas geht es um den Spaß beim Rennen, eine vordere Platzierung oder gar ein Podiumsplatz sind nicht sein Ziel. Seine beiden Mitfahrer haben den Lebenstraum, unter die ersten 10 zu kommen und so lässt sie Andreas trotz seiner fahrerischen Überlegenheit vor und erreicht die Ziellinie als Zehnter, hinter seinen beiden übriggebliebenen Mitstreitern.


Nach dem Rennen erlebt Andreas mit Organisator Leander aufregende Tage im Busch, beim Wasserskifahren und am Wasser. In Deutschland vermeidet Andreas den Verzehr von Fleischprodukten, da er gegen die in Europa übliche wirtschaftliche Massentierhaltung ist. In Namibia geht er mit zur Jagd und genießt beim Braai das erlegte Wild.


Mit dem Fatbike fährt er anschließend an der Küste entlang, sucht Schlangen in der Wüste und grillt frisch gefangene Langusten.


In Swakopmund genießt der Extremsportler eine Schwarzwälder Kirschtorte und zudem die „deutsche Gemütlichkeit“ in den Cafes.


Am Ende des Jahres 2023 möchte Andreas wieder am Desert Dash teilnehmen, diesmal jedoch besser vorbereitet.
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Foto: Andreas Niedrig im Khomashochland. Mit einer Höhe von 2050m ist der Kupferberg Pass der höchste Straßenpass des Landes.







Andrew Imalwa: Ein Namibianer in der DDR


Während der Zeit der DDR unterhält die Regierung enge Beziehungen zu verschiedenen Ländern in Afrika, darunter auch Namibia. Aufgrund des jahrzehntelangen Kampfes gegen die Apartheid in Südafrika hat die DDR eine starke Beziehung zu namibischen Freiheitsbewegungen, insbesondere der SWAPO (South West Africa People's Organization).


Während des Unabhängigkeitskampfes beschießt die südafrikanische Luftwaffe das Flüchtlingslager Cassinga in Angola, in dem sich u.a. viele Freiheitskämpfer der SWAPO im Exil befinden. Ungefähr 600 Menschen kommen bei diesem Angriff ums Leben.


Daraufhin schickt die SWAPO 430 Kinder aus dem Lager in die damalige DDR. Die DDR Regierung erhofft sich von dieser Kooperation, dass Namibia zukünftig ein kommunistischer Staat werden würde. Die Kinder sollen die zukünftige Elite des afrikanischen Landes werden. Nach der Ankunft werden die Kinder, die teilweise durch den Angriff Waisen geworden sind, in speziellen Kinderheimen und Schulen in Mecklenburg-Vorpommern und Sachsen-Anhalt untergebracht. DDR-Erzieherinnen und teilweise Erzieherinnen aus Namibia betreuen die Neuankömmlinge.


Tausende namibische Studenten erhalten Stipendien, um in der DDR zu studieren, und es werden auch zahlreiche Arbeitskräfte aus Namibia angeworben, um in der Industrie und Landwirtschaft der DDR zu arbeiten. Viele dieser namibischen Staatsbürger bleiben für längere Zeit in der DDR, einige Wenige heiraten sogar DDR-Bürger und gründen Familien.


Die namibischen Studierenden werden hauptsächlich an der Humboldt-Universität in Ost-Berlin und an anderen Hochschulen in der DDR ausgebildet. Sie erhalten eine breite Ausbildung, die sie später in ihrem Kampf für die Unabhängigkeit ihres Landes einsetzen bzw. einsetzen sollen.


Allerdings werden die Namibier in der DDR auch mit einigen Schwierigkeiten konfrontiert. Viele haben Probleme mit dem Leben in der DDR, mit der Sprache und der Kultur, da sie aus einem völlig anderen kulturellen Umfeld kommen.
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